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EINFÜHRUNG

Münchens Kolonialviertel – Eine Reise in die deutsche Vergangenheit, ein
Blick auf den immer noch vorhandenen Kolonialismus in den Köpfen so
mancher MünchnerInnen und ein aufschlussreiches Lehrstück über den
Umgang der Politik mit einem brisanten Thema

Unglaublich, was ein Stadtratsantrag zur Umbenennung von Straßennamen auslö -
sen kann: jahrelange Auseinandersetzungen, wüste Beschimpfungen, klagende
Anwohner.

Der Antrag "Entkolonialisierung der Münchner Straßennamen" vom Juni 2003 löste
eine Debatte aus, die sich zunächst sechs Jahre lang hinzog, doch auch heute,
zehn Jahre später, noch nicht abgeschlossen ist. Mancherlei kolonialistisches
Gedankengut kam dabei zutage. An den heftigen Reaktionen wurde deutlich, dass
die deutsche Kolonialgeschichte ein Thema ist, das noch einer gründlichen
Aufarbeitung bedarf. Das Wissen über diesen Teil unserer Vergangenheit ist meist
lückenhaft und einseitig; häufig wird das damalige Vorgehen der deutschen
Kolonialherren beschönigt oder sogar gerechtfertigt – und zwar von Politikern wie
auch von Bürgern. 

Mittlerweile hat der Ausländerbeirat Münchens mit einem eigenen Antrag im März
2012 zur Umbenennung zahlreicher Kolonialstraßen das Thema erneut aufgegrif-
fen. Auch viele Initiativen aus der Zivilgesellschaft – EineWelt-Gruppen, afrika-
nisch-deutsche Gruppen – beteiligen sich an der Diskussion um die Aufarbeitung
des deutschen Kolonialismus. Die Debatte geht also weiter.

Als Verband der Münchner EineWelt-Initiativen, die sich für Menschenrechte, welt-
weite Solidarität und Gerechtigkeit einsetzen, ist uns die Bewusstseinsbildung zu
diesem Thema ein besonderes Anliegen. Deshalb nimmt das Nord Süd Forum mit
dieser Broschüre erneut die Gelegenheit wahr, ausgehend von der Auseinander-
setzung um Straßennamen in Münchens Kolonialviertel, einen Beitrag zur
Aufarbeitung dieses Kapitels der deutschen Geschichte zu leisten. Im Rahmen
unserer entwicklungspolitischen Bildungsarbeit möchten wir auf die Zusammen-
hänge zwischen dem deutschen Kolonialismus und seinem Fortwirken in den
betroffenen Ländern sowie in Deutschland selbst hinweisen und zugleich ein Stück
Stadtgeschichte dokumentieren. 

Die Wurzeln von Ausbeutung, Armut, Ungerechtigkeit und Rassismus in der
Gegenwart reichen zurück bis in die Kolonialzeit. Durch Landenteignung, militäri-
sche Besetzung weiter Gebiete und wirtschaftliche Ausbeutung wurden die
Kolonien auf die Bedürfnisse und Interessen der Kolonialherren ausgerichtet, z.B.
auf die Versorgung der europäischen Länder. Die afrikanische Bevölkerung wurde
ermordet, entrechtet, ihrer Menschenrechte beraubt, zur Zwangsarbeit auf fremden
Plantagen im eigenen Land verurteilt oder als Lastenträger benutzt. Ein Recht auf
individuelle Freiheit und kollektive Selbstbestimmung gab es für sie nicht. Die ras-
sistische Ideologie des Kolonialismus lieferte die Rechtfertigung für dieses
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Vorgehen: die angebliche "Überlegenheit" der Deutschen als Europäer und ihr
"Zivilisationsauftrag". Der in unserer heutigen Gesellschaft anzutreffende Rassis-
mus basiert nach wie vor auf Vorstellungen von der Überlegenheit des Globalen
Nordens und seiner Gesellschafts- und Wirtschaftsform. In den Debatten um
Fortschritt und Entwicklung / Unterentwicklung setzt sich rassistisches Denken teils
direkt, teils eher implizit und subtil fort. 

Zu den Folgen der deutschen Kolonialzeit zählt z.B. die nach wie vor bestehende
extreme soziale Ungleichheit und ungerechte Verteilung des Bodens in ehemali-
gen Kolonien wie Namibia. Die Landfrage ist dort eines der drängendsten
Probleme. Vor allem ist es jedoch die wirtschaftliche Ausbeutung, die koloniale
Verhältnisse fortsetzt. Die europäischen Länder, die USA und auch China versu-
chen, sich die Kontrolle über Ressourcen, Finanz- und Warenmärkte der ehemali-
gen Kolonien zu sichern. Auch das auf Afrika übertragene europäische Staats-
modell und die von den kolonialen Machthabern geschaffenen Verwaltungs-
strukturen in Politik und Wirtschaft wirken noch heute weiter.

War die Beschäftigung mit dem deutschen Kolonialismus lange Zeit allenfalls ein
Randthema – Vergangenheitsbewältigung war automatisch bezogen auf die Zeit
des Nationalsozialismus -, so hat in den letzten 10 Jahren die koloniale
Vergangenheit Deutschlands immer wieder einmal kurz für Schlagzeilen gesorgt.
Im Fall Namibias z.B. durch die Forderungen der Herero und Nama nach
Entschädigungen, nach Rückgabe der Schädel ihrer Vorfahren, die sich noch
immer in anthropologischen Sammlungen befinden, sowie nach einer offiziellen
Entschuldigung der deutschen Bundesregierung verbunden mit dem Eingeständnis
des Völkermords.

Seit den 80er und 90er Jahren ist interessanterweise "von unten", also nicht von
staatlicher Seite, eine wachsende Zahl zivilgesellschaftlicher Initiativen aktiv, die
eine postkoloniale Erinnerungskultur in Deutschland einfordern und versuchen,
dem latenten Rassismus in der deutschen Gesellschaft entgegenzuwirken.
Ausgangspunkt ist häufig der öffentliche Raum: Denkmäler und Straßennamen, die
nach wie vor Kolonialoffiziere ehren, werden in Frage gestellt. Ziel ist ein grundle-
gender Wandel im Umgang mit der deutschen kolonialen Vergangenheit –
Denkmäler werden entfernt, umgedeutet oder mit kommentierenden Texttafeln ver-
sehen; Straßen werden umbenannt; Schulen, Universitäten und andere öffentliche
und kirchliche Einrichtungen werden aufgefordert, sich kritisch mit Kolonialismus
und Rassismus zu beschäftigen. Beispielhaft sei hier auf Städte wie Freiburg und
Hamburg verwiesen (www.freiburg-postkolonial.de, www.afrika-hamburg.de,
www.freedom-roads.de)

Wir hoffen, mit dieser überarbeiteten und erweiterten Neuauflage der Broschüre
"Münchens Kolonialviertel" interessierten Münchnern und Münchnerinnen einen
Anstoß zu geben, über Kolonialismus und Rassismus und deren Fortwirken in der
heutigen Gesellschaft nachzudenken sowie an deren Überwindung mitzuwirken.

Nord Süd Forum München
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"MASSENMÖRDER HABEN KEINE

STRASSENNAMEN VERDIENT"

Interview mit Hamado Dipama, 
Mitglied des Ausländerbeirats der LH München, 
August 2013

Nord Süd Forum: Sehr geehrter Herr Dipama, der Ausländerbeirat hat am
26.3.2012 einen Antrag im Stadtrat gestellt, dass 15 Straßen in den Kolonial-
vierteln Bogenhausen und Trudering-Riem umbenannt werden sollen, die nach
Personen und Schauplätzen aus der deutschen Kolonialzeit benannt sind. Nun
war das Thema Kolonialstraßennamen ja bereits ab 2003 auf der Tagesordnung
des Münchner Stadtrats gestanden und hatte dann auch 2006 zur Umbenennung
der Von-Trotha-Straße in die Hererostraße geführt, sowie zur Anbringung von
Erläuterungstafeln an 27 Straßen mit Kolonialbezug. Warum hat der Ausländer-
beirat das Thema erneut aufgegriffen?

Hamado Dipama: Der afrikanischen Community in München war das Thema der
Umbenennung von Straßen, die Kolonialverbrecher ehren und die deutsche
Kolonialgeschichte glorifizieren, schon lange ein Anliegen. Der auf Initiative von
Siegfried Benker gestellte Antrag zur "Entkolonialisierung der Münchner
Straßennamen" aus dem Jahr 2003 hat nur zu einem kleinen Erfolg geführt. Mit
diesem Ergebnis sind wir nicht zufrieden. Nach wie vor werden in München
Massenmörder mit Straßennamen geehrt. Als ich vor drei Jahren in den
Ausländerbeirat gewählt wurde, hatte das Thema für mich deshalb hohe Priorität.
Nach einer Phase der Informationsarbeit wurde ein neuer Stadtratsantrag einstim-
mig von der Vollversammlung des Ausländerbeirats beschlossen. Darin appellieren
wir an den Oberbürgermeister und den Stadtrat, sich dafür einzusetzen, dass fol-
gende Straßen umbenannt werden: Wißmannstraße, Dominikstraße, Bennigsen-
straße, Leutweinstraße, Lüderitzstraße, Von-Gravenreuth-Straße, Von-Erckert-
Straße, Von-Erckert-Platz und Von-Heydebreck-Straße. Weiterhin sollen auch die
Groß-Nabas-Straße, Swakopmunder Straße und Taku-Fort-Straße umbenannt wer-
den, da sie Orte benennen, an denen Massaker und Massenvernichtungen statt-
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gefunden haben. Ein Kollege aus dem Ausländerbeirat sagte, dass schließlich
jeder Mensch mit gesundem Menschenverstand einen solchen Antrag befürworten
müsse. Das sei doch eine Selbstverständlichkeit. Die sogenannten Kolonialviertel
in Trudering und Bogenhausen mit ihren Straßennamen gehen zurück auf einen
Beschluss des nationalsozialistischen Stadtrats vom Juni 1933. Sie dienten und
dienen der Ehrung der deutschen Kolonialgeschichte und der grausamen
Kolonialoffiziere. Heutzutage, im 21.Jahrhundert, in unserem weltoffenen
München, ist es nicht mehr vertretbar, Kolonialverbrecher zu würdigen. 

Nord Süd Forum: An 27 Straßennamen wurden 2009 Erläuterungstafeln ange-
bracht, die Personen und Orte der deutschen Kolonialgeschichte nun historisch
korrekt wiedergeben sollen. Ist das nicht eine akzeptable Lösung?

Hamado Dipama: Ein Straßenname ist eine Ehrung. Daran ändert auch eine
Erläuterungstafel nichts. Massenmörder haben keinen Straßennamen verdient. Es
genügt nicht, am Anfang und Ende der Straße eine Hinweistafel zu befestigen. Die
Informationen darauf sind nicht ausreichend. Die Geschichte des deutschen
Kolonialismus und die Gräueltaten sollten stattdessen ausführlich in den Schul-
und Geschichtsbüchern und den Medien dargestellt werden. Der erste Völkermord
des 20. Jahrhunderts und der erste deutsche Völkermord fanden von 1903 -1908
im damaligen Deutsch-Südwestafrika, heute Namibia, statt. 80 Prozent der Herero,
50 Prozent der Nama und ein großer Teil Damaras und San wurden Opfer des
deutschen Vernichtungsfeldzugs. Sie wurden von den Kolonialsoldaten massa-
kriert, vertrieben, enteignet, vergewaltigt, in die Zwangsarbeit getrieben, in andere
Kolonien deportiert, in Internierungslagern untergebracht. Tausende Männer,
Frauen und Kinder wurden auf deutschen Befehl hin systematisch in die Wüste
getrieben, um dort zu verdursten. Nach wie vor wird der deutsche Kolonialismus
verharmlost und ist geradezu ein Tabuthema. Würde man eine Umfrage machen –
ich vermute, dass nicht einmal 10 Prozent der Befragten die ehemaligen deut-
schen Kolonien aufzählen könnten. Vieles ist nicht bekannt. Die ersten Europäer
im Gebiet des heutigen Burkina Faso waren z.B. Deutsche. Allerdings hatten sie
als Kolonisatoren keinen Erfolg, weil der Widerstand im Königreich so stark war.
So zogen sie weiter nach Togo. Die Aufarbeitung der deutschen Kolonial-
geschichte hat bis heute nicht stattgefunden. Es gibt keine Debatte, keine
Auseinandersetzung darüber. Viele Menschen tun sich schwer, die Leiden von
Opfern von Rassismus und Kolonialismus zu verstehen und sich mit dem Thema
zu beschäftigen. Die deutsche Vergangenheit z.B. in Namibia sollte auf keinen Fall
verharmlost werden, wie es in weiten Teilen der deutschen Bevölkerung der Fall
ist. Die Aufarbeitung der Kolonialgeschichte Deutschlands würde meiner Meinung
nach auch zum Abbau von Rassismus beitragen.

Nord Süd Forum: In der Zivilgesellschaft gibt es ja verschiedene Organisationen,
die das Thema deutsche Kolonialgeschichte aufgreifen, hier in München z.B. mün-
chen postkolonial, das Nord Süd Forum, der AK Panafrikanismus. Auch in anderen
Städten gibt es Initiativen. Haben Sie den Eindruck, dass doch das Bewusstsein
zu diesem Thema wächst?
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Hamado Dipama: Diese zivilgesellschaftlichen Initiativen leisten einen sehr guten
und wichtigen Beitrag zur Sensibilisierung für dieses Thema. Viele Menschen
konnten so bereits erreicht werden. Im Oktober 2013 werden wir beim nächsten
Panafrikanismus-Kongress in München z.B. zwei Vertreter aus Namibia zu Gast
haben – einen Herero und einen Nama. Die Anerkennung dieses Völkermords und
eine offizielle Entschuldigung durch die deutsche Bundesregierung sind ja nach
wie vor nicht erfolgt. Wir werden das Thema gemeinsam in der Öffentlichkeit dis-
kutieren und Forderungen stellen. 

Nord Süd Forum: Was gab es für Reaktionen auf den Stadtratsantrag des
Ausländerbeirats?

Hamado Dipama: Zum einen kamen von Bewohnern der betroffenen Stadtviertel
etliche E-Mails und Schreiben an den Ausländerbeirat – "Habt ihr nichts
Wichtigeres zu tun?", "Hören Sie auf damit" und vieles mehr, sogar Drohungen.
Einige Bewohner aus Bogenhausen und Trudering sind z.B. gegen Umbenennun-
gen, nur weil sie dann ihre Visitenkarten ändern müssten. Das zeigt, dass die
Sensibilität für dieses Thema nicht vorhanden ist. Besonders skandalös war aber
der offizielle Umgang mit unserem Antrag von Seiten der Stadt. Monatelang pas-
sierte gar nichts. Eigentlich muss jeder Antrag nach drei Monaten bearbeitet wer-
den, sonst braucht es eine Fristverlängerung sowie Zwischenberichte. Ich als
Antragsteller habe aber erst jetzt – über ein Jahr später – und obendrein aus der
Presse erfahren, dass der Antrag am 18.7.2013 auf der Sitzung des Kommunal-
ausschusses abgelehnt wurde. Wir als Ausländerbeirat wurden nicht einmal dar-
über informiert, dass unser Antrag auf der Tagesordnung stand. Auf der Sitzung
gab es zu dem Punkt keine Aussprache, keine Diskussion, sondern nur eine
Abstimmung am Schluss. Außer der Linken haben alle den Antrag abgelehnt, also
auch die Grünen, die doch 2003 für Umbenennungen eingetreten waren. Das war
eine große Überraschung und ein Schock für uns. Angebliche Begründung für die
Ablehnung sei, dass es "keine neuen Argumente" gäbe. Das ist doch absurd!

Nord Süd Forum: Wie geht es jetzt weiter?

Hamado Dipama: Interessanterweise hatte sich der Bezirksausschuss
Bogenhausen in seiner Stellungnahme an den Stadtrat einstimmig für weitere
Umbenennungen ausgesprochen. Ich habe mich bei der letzten Bezirksaus-
schusssitzung bedankt für diese Bereitschaft, die Kolonialgeschichte aufzuarbei-
ten. Möglicherweise bringen wir 2014 erneut einen Antrag ein. Neben dem
Ausländerbeirat setzen sich weitere Initiativen und Vereine für die Umbenennun-
gen ein. Wir als Bündnis für die Umbenennung werden weiterhin aktiv bleiben, bis
diese Straßen umbenannt werden. "Aufgeben" gehört nicht zu meinem Vokabular.

Nord Süd Forum: Vielen Dank für das Gespräch.
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"WIR WAREN MAL WER – 
UND DAS LASSEN WIR UNS NICHT NEHMEN!"

Interview mit Siegfried Benker, 
damaliges Mitglied des Münchner Stadtrats, 
Oktober 2010

Nord Süd Forum: Sehr geehrter Herr Benker, Sie haben im Sommer 2003 einen
Antrag auf "Entkolonialisierung der Münchner Straßennamen" gestellt – und damit
eine langjährige heftige Debatte ausgelöst. Das Zeitalter des Kolonialismus ist
doch längst vorbei und die Entkolonialisierung von Straßennamen sollte Konsens
sein. Wo kamen die Hauptwiderstände her?

Siegfried Benker: Zunächst möchte ich erläutern, was ich unter Entkoloniali-
sierung verstanden habe. Ich wollte vor allem, dass sich die MünchnerInnen mit
der Geschichte des deutschen Kolonialismus beschäftigen – aber auch, dass kon-
kret im Stadtbild etwas geschieht. Die Benennung der Kolonialstraßen in Trudering
und Bogenhausen war ja ein bewusstes Zeichen im öffentlichen Raum: Nach dem
Verlust des Kolonialreiches nach dem 1. Weltkrieg wollten die Kolonialverbände
und die Nationalsozialisten ihre Ansprüche nochmals geltend machen – und haben
eben das Kolonialviertel geschaffen. Benannt wurden die Straßen nach histori-
schen Siegen über Einheimische – genauer genommen meistens Massakern,
nach einigen der übelsten Kolonialoffiziere, nach Schlachtenorten oder es waren
einfach geografische Bezeichnungen. Mein Antrag ging dahin, dass die Straßen,
die nach den schlimmsten Kolonialherren benannt wurden, umbenannt werden,
also Lothar von Trotha, Hans Dominik, Hermann von Wißmann und Karl von
Gravenreuth. An allen anderen Straßennamenschildern sollten Erläuterungstafeln
angebracht werden. Die Hauptwiderstände waren folgende: Die Anwohner waren
nicht im Ansatz bereit, eine Umbenennung mitzutragen. Viele, weil sie die daraus
folgenden Unannehmlichkeiten wie Änderung der Adresse im Personalausweis
oder Änderung des Briefpapiers nicht mittragen wollten. Bei vielen wurde aber
auch deutlich, dass sie um das kämpfen, was dahinter steht: Die Beschönigung
der deutschen Kolonialgeschichte.
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Nord Süd Forum: Das ist ja ein harter Vorwurf. Lässt sich das belegen? 

Siefried Benker: Die Anrufe, Mails und Briefe waren eindeutig. Wer sich über die
Tatsache des Ungemachs, die eine Straßenumbenennung bedeutet, hinaus geäu-
ßert hat – und das waren viele – hat darauf abgehoben, dass die deutsche
Kolonialgeschichte doch gar nicht so schlimm war, zumindest nicht so schlimm wie
die anderer Länder, und dass die Kolonialherren auch Gutes wie Straßen und
Schulen gebracht haben. Bei einer Veranstaltung in Trudering hat ein Anwohner
sogar die 25 Stockschläge für die Schwarzen in Kamerun verteidigt. 

Nord Süd Forum: Kamerun galt ja bis 1918 als "The 25 Country" wegen dieser
Standardstrafe der deutschen Kolonialherren gegen alle Formen des wirklichen
oder befürchteten Ungehorsams dort.

Siegfried Benker: Die Verbrechen des Deutschen Kolonialismus sind hinter den
unerhörten Verbrechen des Nationalsozialismus fast verschwunden. Und weil
Deutschland schon nach dem 1. Weltkrieg die Kolonien abtreten musste, blieben
Deutschland die Befreiungskriege der Kolonien, wie sie beispielsweise Frankreich
in Algerien geführt hat, erspart. Und damit wird die deutsche Kolonialgeschichte
schöngeredet – es sind überraschend viele, die genau diese schöngefärbte
Kolonialgeschichte brauchen und verwenden, um sich trotz des National-
sozialismus einen Stolz auf die deutsche Geschichte zu konstruieren. Es ist
anscheinend das Gegenstück zu dem "wir sind wieder wer" nach dem 2. Welt-
krieg: "Wir waren mal wer" – und das lassen wir uns nicht nehmen.

Nord Süd Forum: Ein Argument der Gegner war, dass auch andere Straßen nach
Menschen benannt sind, die nach heutiger Sicht keine ehrende Straßenbe-
nennung mehr erhalten würden. In Moosach gibt es noch immer die Treitschke-
straße. Heinrich von Treitschke hat sich mit dem Satz "Die Juden sind unser
Unglück" hervorgetan. Die Haberstraße in Untermenzing ist nach dem Chemiker
Fritz Haber benannt, der Gas für eine humane Waffe hielt und im 1. Weltkrieg
"Vater des Gaskriegs" genannt wurde. Sollte da nicht auch genauer hingeschaut
werden?

Siegfried Benker: Diese Frage wurde immer wieder aufgeworfen. Mit Akribie wur-
den mir weitere Straßen genannt, die nach wirklichen oder vermeintlichen
Verbrechern benannt wurden. Dies geschah aber nie mit dem Wunsch, überall
etwas zu unternehmen, sondern mit dem Anliegen, nirgends etwas zu machen. Es
war also oft ein Argument, um die Entkolonialisierung der Münchner Straßen-
namen zu verhindern. Die Abwägung, bei welchem Straßennamen etwas getan
werden sollte und wo nicht, ist nur im Einzelfall zu entscheiden. Ich will Geschichte
ja nicht verschwinden lassen, sondern bewusst machen. Ich bin völlig gegen eine
Umbenennung aller Kolonialstraßen. Entscheidend ist die Frage: Wo hat der ein-
zelne wirkliche persönliche Schuld auf sich geladen? 

Nord Süd Forum: Jetzt sind wir in einer schwierigen Debatte. Die CSU hat ja
immer gesagt, dass wir die Personen, die während der Kolonialzeit agiert haben,
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nicht aus heutiger Sicht bewerten dürften, sondern nur aus ihrer Zeit heraus.
Waren die Täter einfach Kinder ihrer Zeit, und Sie beurteilen Schuld und Unschuld
mit den Maßstäben der Gegenwart?

Siegfried Benker: Selbstverständlich ist es eine Bewertung aus heutiger Sicht.
Aber: Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Massaker an der Zivilbevölkerung
waren immer Verbrechen. Damals wie heute. Die Straßen, die ich zur
Umbenennung vorgeschlagen habe, sind allesamt nach Personen benannt, die
bereits in ihrer Zeit heftig umstritten waren. Zu Lothar von Trotha hat August Bebel
im deutschen Reichstag gesagt, einen Krieg wie der Herr von Trotha könne jeder
Metzgerknecht führen. Es waren ja die Proteste im Deutschen Reich, die irgend-
wann zur von oben verordneten Aufhebung des Vernichtungsbefehls von Trothas
führten. Hans Dominik wurde zwischenzeitlich auch vor den Reichstag zitiert
wegen seines Vorgehens in Kamerun. Es war keineswegs so, dass die Verbrechen
des Kolonialismus nicht auch schon damals deutlich benannt wurden. Es ist diese
ewige Tätersicht, die hier durchscheint: Wir konnten doch gar nicht anders. Die
Opfer wussten auch schon 1904, dass Verbrechen an ihnen verübt werden.

Nord Süd Forum: Viele haben eingewandt, dass es zwar richtig sei, die
Geschichte des Kolonialismus zu thematisieren – Straßenumbenennungen wären
aber der falsche Weg.

Siegfried Benker: Es geht nicht nur um Umbenennungen, sondern immer auch
um Bewusstseinsarbeit. Deshalb sollen eben auch Erläuterungstafeln angebracht
werden. Die Diskussion um die Kolonialstraßen hat mit Sicherheit viele Menschen
dazu gebracht, sich erstmals mit der deutschen Kolonialgeschichte auseinanderzu-
setzen. Da habe ich viele positive Rückmeldungen erhalten – sogar aus Namibia,
dem ehemaligen Deutsch-Südwestafrika übrigens. Natürlich hat das immer eine
begrenzte Wirkung – wie ein Buch oder ein Dokumentarfilm auch. Aber es ist
schon ein Zeichen, dass eine Stadtratsmehrheit heute bereit ist, Ehrungen in Form
von Straßenbenennungen abzuerkennen oder die offiziellen Erläuterungen für die
Straßenbenennungen deutlich zu ändern. Ich halte es für ein wichtiges Zeichen,
dass die ehemalige Von-Trotha-Straße jetzt nicht mehr nach dem Täter, sondern
nach den Opfern benannt ist.

Nord Süd Forum: Vielen Dank für das Gespräch.
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ENTKOLONIALISIERUNG DER MÜNCHNER

STRASSENNAMEN – 
KURZER ABRISS EINER LANGJÄHRIGEN

AUSEINANDERSETZUNG

Straßennamen, die an die deutsche Kolonialgeschichte erinnern, gibt es in Bogen-
hausen und in Trudering.

Vorgeschichte

Erste Straßenbenennungen mit kolonialem Bezug

Am 30. Oktober 1922 leitet der deutsche Städtetag seinen Mitgliedsstädten eine
Anregung der Deutschen Kolonialgesellschaft weiter, "geographische Namen aus
den deutschen Schutzgebieten zur Benennung von Straßen und Plätzen zu 
verwerten". In München werden im Jahr 1925 erste Straßenbenennungen
beschlossen: Togostraße, Kamerunplatz, Dar-es-Salaam-Straße, Tsingtauer
Straße, Sansibarplatz, Samoaplatz. Im Jahr 1932 außerdem die Windhukstraße,
Dualastraße, Emin-Pascha-Straße, Lüderitzstraße, Wißmannstraße, Dominik-
straße, Günther-Plüschow-Straße und Carl-Peters-Straße. Begründet wurden
diese Benennungen mit der Erinnerung an die "geraubten" ehemaligen Kolonien.

Die Entstehung des Kolonialviertels in Trudering 1932

Am 1. April 1932 wurde die bis dahin eigenständige Gemeinde Trudering nach
München eingemeindet. Die sich daraus ergebenden notwendigen Umbenennun-
gen von Straßen nahm der damals bereits von den Nationalsozialisten dominierte
Stadtrat am 22. Juni 1933 zum Anlass, in Trudering ein sogenanntes "Kolonial-
viertel" zu schaffen. Die Namen von Straßen und Plätzen dieses Viertels bestehen
seitdem aus Länderbezeichnungen, aber auch den Namen einiger der grausam-
sten Offiziere der Kolonialgeschichte des Deutschen Reiches, wie z.B. Lothar von
Trotha, bekannt für den grausamen Vernichtungsfeldzug gegen die Herero in
Deutsch-Südwestafrika 1904 und Karl von Gravenreuth, der auf eigene Faust
Dörfer von Einheimischen angreifen ließ. Weitere Straßen wurden nach Orten
benannt, an denen für die deutschen Kolonialtruppen siegreiche Schlachten statt-
gefunden hatten wie am Waterberg in Deutsch-Südwestafrika oder am Taku-Fort in
China. Die Nationalsozialisten kamen mit den Benennungen den alten Forderun-
gen der Kolonialverbände und der "Kriegerschaft Deutscher Kolonialtruppen" nach.
Das Deutsche Kolonialreich sollte in Trudering nochmals vermessen und symbo-
lisch zurückgefordert werden. 
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Entkolonialisierung von Straßennamen von 1945 bis 2000

Im Rahmen der "Entnazifizierung" nach dem 2. Weltkrieg wurden rund 200 Münch-
ner Straßen umbenannt; darunter auch Straßen, die nach Personen benannt
waren, die bereits in der Kolonialbewegung eine wichtige Rolle spielten wie
z.B.Franz Xaver Ritter von Epp und Georg Maercker. Bei manchen Straßen wurde
nur die Namenserläuterung geändert, der Straßenname selbst aber beibehalten.
Das war der Fall bei der Iltis-, Möwe- und Niobestraße – benannt nach deutschen
Schiffen bzw. Kanonenbooten, die in den Kolonien eingesetzt worden waren. Die
Straßennamen wurden nun auf Tiere und Sagen umgewidmet. Ähnlich wurde 1993
bei der Von-Trotha-Straße vorgegangen. Die Namenserläuterung bezog sich seit-
her nicht mehr auf den General Lothar von Trotha, sondern auf das Adelsge-
schlecht von Trotha. Im Juni 2000 wurde auf Antrag des Bezirksausschusses
Bogenhausen die Carl-Peters-Straße, benannt nach dem gewalttätig-brutalen
Kolonialisten von Deutsch-Ostafrika, umbenannt in Ida-Pfeiffer-Straße.

Der Stadtratsantrag vom Juni 2003

Am 16. Juni 2003 stellte Stadtrat Siegfried Benker für die Fraktion der Grünen im
Münchner Rathaus einen Antrag, der folgenden Inhalt hatte: 1. Dem Stadtrat wird
dargestellt, welche Straßennamen nach Personen, Ereignissen und Orten aus der
Geschichte der ehemaligen deutschen Kolonien benannt sind. 2. Dem Stadtrat
wird ein Vorschlag unterbreitet, wie mit diesem Kolonialerbe umgegangen werden
soll. 

Es sollen Vorschläge unterbreitet werden, welche Straßen auch aus heutiger Sicht
unproblematisch sind, welche Straßennamen zumindest durch ein Zusatzschild
erläutert und welche Straßen definitiv umbenannt werden sollten – hier wurden
immer wieder die Von-Trotha-Straße, die Von-Gravenreuth-Straße, die Dominik-
straße und die Wißmannstraße genannt.

... und die Reaktionen von Politikern und Anwohnern

Dieser Antrag wurde in der Presse positiv aufgenommen – doch der Sturm der
Entrüstung ließ nicht lange auf sich warten. Die CSU, vertreten durch den im
Kolonialviertel wohnenden Vorsitzenden der CSU-Fraktion im Münchner Rathaus,
Hans Podiuk, erklärte am 1.8.2003 für die CSU: 

"Straßennamen sind aus ihrer Zeit heraus entstanden und entsprechend zu beur-
teilen. Ich persönlich kann keine Verherrlichung von Kolonialverbrechen erkennen,
wenn Straßen nach Orten oder Personen aus der Kolonialzeit benannt sind."

Nach schwierigen Debatten beschloss der Stadtrat aufgrund des Antrags am
25.9.2003 mit den Stimmen von SPD und GRÜNEN, dass das Münchner Stadt-
archiv die zur Debatte stehenden 29 Straßen gutachterlich überprüfen und zusam-
men mit dem zuständigen Kommunalreferat aufgrund dieses Gutachtens Vor-
schläge für das weitere Vorgehen erarbeiten sollte. Die CSU sprach noch am sel-
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ben Tag von einem "Entkolonialisierungs-Feldzug" und davon, "dass es überhaupt
keine Notwendigkeit gibt ... die Straßenbenennungen aus der Kolonialzeit ... inten-
siver zu durchleuchten".

Angeführt von der CSU brach nun in Waldtrudering ein Entrüstungssturm los. Die
Presse berichtete ausführlich und der Antragsteller erhielt weit über hundert Briefe
aus diesem Stadtviertel. Interessant sind hierbei die Schreiben, die nicht nur den
Straßennamen verteidigen wollen, sondern gleichzeitig die deutsche Kolonial-
geschichte. Da werden die "Stockschläge für die Neger in Kamerun" verteidigt.
Hans Dominik wird zum "entscheidungsfreudigen Kolonialkrieger", der nur den
berechtigten Anspruch des Deutschen Reiches auf eigene Kolonien verteidigt hat.
Ein Herr M. schrieb dem Antragsteller am 30.1.06: "Ich habe Ihren Kreuzzug
gegen die Einwohner von Waldtrudering verfolgt, der sich wohl stellvertretend
gegen das ganze deutsche Volk richtet, soweit es nicht linksextremistisch denkt."
Herr M. geht davon aus, dass es bei diesem "Umbenennungszirkus" nur darum
geht, dass "der Holocaust eine möglichst lange Vorgeschichte erhält", um dann die
"Naziklatsche" auspacken zu können. Haufenweise wird dem Antragsteller
Geschichtsfälschung vorgeworfen. Hinweise auf historische Tatsachen werden als
parteiliche Gutachten abgetan und ignoriert. Von den befragten 511 Anwohnern
der vier zur Umbenennung vorgeschlagenen Straßen antworten im Rahmen des
Umbennungsverfahrens 52% – und von diesen sind über 93% gegen eine
Umbenennung.

Gutachten des Stadtarchivs und Beschluss des Kommunalausschusses

Das Stadtarchiv – und alle befragten externen Gutachter – bestätigten die histori-
schen Begründungen des Antragstellers in allen Punkten. 

Der Stadtrat hätte nun die vier besonders strittigen Straßen umbenennen können.
Doch das Kommunalreferat vertrat die Meinung, dass nur die Von-Trotha-Straße
umbenannt werden sollte. 

Der Kommunalausschuss beschloss am 8.12.2005 – nach einer erbitterten
Redeschlacht – die Umbenennung der Von-Trotha-Straße. Zugleich wurde festge-
legt, dass alle 29 Straßen der Kolonialviertel mit gedenkenden und erläuternden
Schildern zur Namensherkunft zu versehen seien.



Der Streit um die Umbenennung in Hererostraße

Die CSU meldete Zweifel an der Umbenennung der Von-Trotha-Straße in Herero-
straße an – die Herero würden ja selber ein "Tätervolk" darstellen – wegen angeb-
licher Kriege der Herero mit anderen Stämmen im 18. und 19. Jahrhundert. Die
SPD wollte der Benennung in Hererostraße dann nicht mehr ohne vorheriges
Gutachten des Stadtarchivs zustimmen. In einem weiteren Gutachten stellte das
Stadtarchiv klar, dass es sich bei den Herero nicht um ein "Tätervolk" handle und
erklärte ausdrücklich, dass eine Umbenennung der Von-Trotha-Straße in
Hererostraße unbedenklich wäre. 

Vollversammlung des Stadtrats beschließt
Umbenennung

Damit konnte am 5. Oktober 2006 die Voll-
versammlung des Stadtrates die Umbenennung
der Von-Trotha-Straße in Hererostraße
beschließen. 

Klage beim Verwaltungsgericht

Hiergegen reichten sowohl eine Reihe von
Anwohnern als auch der damalige Bezirks-
ausschuss-Vorsitzende Dr. Kronawitter (CSU)
Klage beim Verwaltungsgericht München ein.
Diese Klage wurde am 11. Juli 2007 endgültig
abgewiesen. 

Die neuen Schilder Hererostraße werden
montiert

Am 9. November 2007 brachte das Baureferat
die neuen Straßenschilder an. Diese wurden
noch eine Zeit lang beschädigt und beschmiert. 

Der Streit um die Erläuterungstafeln 

Die zweite Entscheidung des Stadtrats vom 8.12.2005, die Kolonialstraßen mit
Erläuterungsschildern zu versehen, führte ebenfalls zu Diskussionen, besonders
da auch Straßen mit höchst problematischen Namen dabei waren. So lautete bei-
spielsweise der alte offizielle Erläuterungstext für Hans Dominik:

"Hans Dominik … verdient um die Erforschung und Befriedung der ehemaligen
deutschen Kolonie Kamerun". Der neue Erläuterungstext, der jetzt auch am
Straßenschild angebracht wurde, lautet hingegen: "Hans Dominik … als Offizier
verantwortlich für brutale Unterdrückungsmaßnahmen und Hinrichtungen in der
deutschen Kolonie Kamerun". 
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Der zuständige Bezirksausschuss Bogenhausen lehnte am 14.10.2008 die sieben
Erläuterungstafeln in seinem Stadtbezirk mehrheitlich ab mit der Begründung:
"Wenn das Verhalten der in den Straßennamen geehrten Personen tatsächlich
keine Ehrung zulässt, müsste konsequenterweise eine Umbenennung der Straßen
erfolgen bzw. überdacht werden."

Der Stadtrat beschließt die Erläuterungstafeln in ihrer heutigen Textfassung

In der Kommunalausschusssitzung des Stadtrates vom 12.2.2009 stimmte der
Stadtrat dennoch der Anbringung von Erläuterungstafeln mit aktualisierten Texten
zu, die nun in Kurzfassung die wahren Ereignisse der deutschen Kolonial-
geschichte aufzeigen.

März 2013: Stadtratsantrag des Ausländerbeirats fordert weitere
Umbenennungen

In der Zwischenzeit gingen die Debatten um die koloniale Vergangenheit auch in
anderen deutschen Städten weiter und führten dort zu etlichen Straßenumbe-
nennungen. Bundesweit unterschrieben 55 Initiativen und Nichtregierungs-
organisationen einen 2010 verfassten "Aufruf zu einem grundlegenden Wandel im
Umgang mit dem kolonialen Erbe, zur Umbenennung von Straßen, die koloniale
Akteure ehren sowie zur Förderung postkolonialer Erinnerungskulturen". Dieser
wurde vom Kulturausschuss des Deutschen Städtetags im April 2011 an seine
Mitglieder weitergeleitet, damit die Details der Initiative in die kommunale
Kulturarbeit einfließen können. Jeder Stadt bleibt dabei überlassen, welche
Maßnahmen sie ergreifen möchte.

Am 26.3.2012 stellt der Münchner Ausländerbeirat den Stadtratsantrag auf
Umbenennung von 15 Kolonialstraßen in den Stadtbezirken Bogenhausen und
Trudering. Dieser Antrag wird im Kommunalausschuss des Stadtrats am 8.7.2013
mit großer Mehrheit abgelehnt.

… nach der Ablehnung – Fortsetzung folgt?

Die Debatte um die Umbenennung von Münchner Kolonialstraßen wird weiterge-
hen.
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DEUTSCHE KOLONIEN

UND MÜNCHNER STRASSENNAMEN

17

n Kolonien des 2. Kaiserreiches

Ehemaliges Deutsch-Südwestafrika

Groß-Nabas-Straße
Hererostraße (frühere Von-Trotha-Straße)
Leutweinstraße 
Lüderitzstraße 
Swakopmunder Straße
Von-Heydebreck-Straße
Von-Trotha-Straße (2006 umbenannt in
Hererostraße)
Waterbergstraße
Windhuker Straße

Ehemaliges Deutsch-Ostafrika

Askaripfad 
Dar-es-Salaam-Straße 
Kibostraße 
Sansibarstraße
Tangastraße
Usambarastraße
Von-Erckert-Platz und Von-Erckert-Straße 
Wißmannstraße

Togo

Anechostraße 
Togostraße

Kamerun

Dominikstraße 
Dualastraße
Kameruner Straße
Von-Gravenreuth-Straße

China

Taku-Fort-Straße 
Tsingtauer Straße 

Samoa

Samoastraße 

Ehemaliges Deutsch-Neuguinea

Bennigsenstraße 



DEUTSCHE KOLONIALGESCHICHTE

(1871 - 1919)
Durch die Zersplitterung des Deutschen Reiches vor 1871 besaß Deutschland –
im Gegensatz zu den anderen europäischen Großmächten – Mitte des 19. Jahr-
hunderts noch keine Kolonien. Nach der Reichsgründung 1871 begannen
Abenteurer und Kolonisatoren damit, Landstriche, vor allem in Afrika, auf eigene
Faust zu erwerben.

Zunächst weigerte sich das Deutsche Reich, diese Besitztümer offiziell als deut-
sche  Kolonien anzuerkennen. Erst mit der Ausstellung von "Schutzbriefen" ab
1884 wurden diese Besitztümer unter Verwaltung des Deutschen Reiches gestellt.
Nach und nach wurden erworben: Togo, Kamerun, Deutsch-Südwestafrika (das
heutige Namibia), Deutsch-Ostafrika (das heutige Tansania), Kiautschou (China),
Samoa, Deutsch-Neuguinea (Kaiser-Wilhelm-Land, Bismarckarchipel sowie ver-
schiedene weitere Inselgebiete). Diese Kolonien wurden entweder bereits während
des I. Weltkrieges von Kriegsgegnern Deutschlands erobert oder mussten nach
dem Friedensvertrag von Versailles abgetreten werden.

Dieser Verlust der Kolonialgebiete führte bei den sogenannten Kolonialvereinen
sowie den Veteranenverbänden der Soldaten ("Schutztruppler"), die in den
Kolonien gekämpft hatten, zu fieberhaften Aktivitäten; zum einen, um eine
Rückgabe der Kolonien an das Deutsche Reich zu erreichen, zum anderen aber
auch, um die Kriegshandlungen in den Kolonien zu glorifizieren und die Erinnerung
daran wach zu halten. Diese Aktivitäten führten in München zu den Straßen-
benennungen in Trudering und Bogenhausen.

"Weil keiner seinesgleichen ausplündern, unterjochen oder töten kann, ohne ein
Verbrechen zu begehen, erheben sie es zum Prinzip, dass der Kolonisierte kein
Mensch ist ... Die koloniale Gewalt hat nicht nur den Zweck, diesen unterdrückten
Menschen Respekt einzujagen, sie versucht sie zu entmenschlichen."

Jean-Paul Sartre

"Im öffentlichen Bewußtsein ist die deutsche koloniale Vergangenheit heute –
wenn überhaupt – noch immer in der Weise präsent wie vor 1945: Als Legende
vom tüchtigen Deutschen, der in Afrika Straßen und Eisenbahnen gebaut und den
Schwarzen das Einmaleins beigebracht hat. Daß diese Legende so weiterlebt, läßt
sich wohl auch damit erklären, daß man wenigstens auf diesem Gebiet glaubt –
nach den Entsetzlichkeiten des deutschen Faschismus – anderen Völkern etwas
vorauszuhaben. Der neue deutsche Staat hatte eben kein Algerien, Indonesien
oder Mocambique, wo Franzosen, Holländer und Portugiesen versuchten, mit allen
Mitteln, auch mit Folter und Terror Unabhängigkeitsbewegungen niederzuschlagen.

Auch die Deutschen haben Kolonialkriege geführt, und zwar mit Erfolg – nur fünf
Jahrzehnte vorher. Die Kolonialmächte standen sich in nichts nach, was die
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Ausplünderung von Land und Leuten anging, und auch nicht in der Brutalität, mit
der sie jeglichen Widerstand der Unterdrückten niederschlugen.

Die Antwort der Kolonisatoren, in unserem Fall der Deutschen, war auf
Ungehorsam die Peitsche, auf Arbeitsverweigerung die Kettenhaft und auf den
bewaffneten Aufstand Erschießen, Erhängen und versuchter Völkermord."

Uwe Timm: Deutsche Kolonien, München 1981

H ISTORISCHE HINTERGRÜNDE AUSGEWÄHL-
TER MÜNCHNER KOLONIALSTRAßENNAMEN

I. Deutsch-Südwestafrika

Von Franz Adolf Lüderitz über Theodor Leutwein bis zu Lothar von Trotha
und dem Völkermord an den Herero

Die aufständischen Stämme werden mit Strömen von Blut untergehen, ein Krieg in
Afrika läßt sich nun mal nicht nach den Gesetzen der 'Genfer Konvention' führen."

Lothar von Trotha, November 1904

Es begann mit einem Betrug

Forschungsreisende, Missionare und Kaufleute stehen am Anfang der deutschen
Kolonialgeschichte. Im Gebiet des späteren Deutsch-Südwestafrika waren seit
1839 Missionare der evangelischen Rheinischen Mission tätig. Den Missionaren
folgten Händler und Kaufleute, die sich an den Missionsstationen ansiedelten. 

Der Bremer Großkaufmann und Tabakhändler Franz Adolf Lüderitz (Lüderitz-
Straße) wird häufig als "Begründer" der Kolonie Deutsch-Südwestafrika bezeich-
net. 1883 landete seine Expedition in Angra Pequena, der heutigen Lüderitzbucht.
In seinem Auftrag wurden private Landkaufverträge mit den Nama geschlossen,

1883 erwarb der deutsche Kaufmann Franz Adolf Lüderitz den gesamten
Küstenstreifen zwischen Oranjemündung und 22 ° südl. Breite; 1884 dt.
Schutzgebiet (Deutsch-Südwestafrika); 1904 bis 1908 Aufstände der Herero
und Nama gegen die dt. Fremdherrschaft, von den deutschen
Kolonialtruppen in einem Vernichtsungskrieg niedergeschlagen. 

1920 erhielt die Südafrikanische Union das bis dahin dt. Gebiet vom Völker-
bund als Mandat zugesprochen.
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denen er im Gegenzug 100 Pfund Sterling und 200
Gewehre zahlte. Durch eine Täuschung – zugrun-
de gelegt wurde die geographische deutsche Meile
und nicht die englische Meile als Maßeinheit –
beanspruchte er ein Gebiet, das fünfmal so groß
war wie von den Nama angenommen. Dieser
Betrug war wesentlicher Grund für den späteren
Aufstand der Nama. Weitere "Käufe" sicherten
Lüderitz ein Gebiet, das schließlich den gesamten
Küstenstreifen vom Oranje-Fluss bis zum Kumene-
Fluss umfasste, mit Ausnahme der englischen
Walfischbucht.

Im April 1884 erhielt Lüderitz von der deutschen
Regierung unter Reichskanzler Otto von Bismarck
den ersehnten Reichsschutz für seine Gebiete.
Zwei Kriegsschiffe wurden geschickt, die deutsche

Fahne gehisst und das "Lüderitzland" stand fortan unter deutschem Schutz:
Deutsch-Südwestafrika war nun eine deutsche Kolonie. Damit war Bismarck nach
längerem Zögern zu einer Kolonialpolitik des Deutschen Reiches übergegangen.
Gustav Nachtigal, der Bevollmächtigte der Regierung Bismarck, beglaubigte auch
die durch Betrug erworbenen Landrechte von Lüderitz. Bei der Berliner Konferenz
(1884/85), auf der Bismarck eine führende Rolle spielte, wurde Deutsch-Südwest-
afrika als deutsches Schutzgebiet auch von den anderen europäischen Staaten
bestätigt. 

Systematische Unterwerfung und Herrschaftsaufbau

1893 kam Theodor Leutwein (Leutwein-Straße) als Major nach Deutsch-Südwest-
afrika und führte zahlreiche Feldzüge gegen die einheimische Bevölkerung. 1898
wurde er Gouverneur der Kolonie. Während sei-
ner Herrschaft entstand eine deutsche
Siedlerkolonie; die einheimischen Bewohner
des Landes wurden systematisch unterworfen,
die Bodenschätze ausgebeutet. Er regierte nach
dem Prinzip "teile und herrsche". Am 12. Januar
1904 erhoben sich die Herero (Herero-Straße),
weil ihnen die deutsche Kolonialpolitik die
Lebensgrundlagen als Viehhirten raubte.
Leutwein versuchte den Krieg so zu führen,
dass die spätere wirtschaftliche Ausbeutung des
Landes unter Zuhilfenahme der Herero nicht
gefährdet wurde. Aus diesem Grund verfolgte er
die Strategie, die Herero in eine ausweglose
Lage zu bringen, danach aber im Rahmen eines
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Friedensvertrages zumindest ein weiteres Zusammenleben zu ermöglichen. Diese
Strategie war den Verantwortlichen im Berliner Generalstab zu langwierig, so dass
Leutwein im Mai 1904 abgelöst und als Nachfolger Generalleutnant Lothar von
Trotha (Von-Trotha-Straße) nach Deutsch-Südwestafrika geschickt wurde. Von
Trotha erreichte Swakopmund am 11. Juni 1904. Im Rahmen einer Unterredung
mit von Trotha wollte Leutwein ihn dazu bewegen, "die Belange der Kolonie und
der Eingeborenen in der Kriegführung zu berücksichtigen und den Feldzug so
durchzuführen, daß das Volk der Herero als solches erhalten bleibe." Von Trotha
machte aber deutlich: "Die Würfel sind gegen die Herero gefallen."

Waterberg – Beginn eines Völkermordes

Die unter Gouverneur Leutwein bereits in Richtung Waterberg (Waterbergstraße)
getriebenen Herero wurden nun unter dem Kommando von Trothas eingeschlos-
sen. Zum Waterberg hatte sich das gesamte Volk der Herero, alle Männer, Frauen
und Kinder mit all ihren Habseligkeiten sowie ihrem gesamten Vieh (dem wichtig-
sten Besitz der Herero) zurückgezogen.
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Die Zahl der dort Eingeschlossenen ist nur schwer zu schätzen, muss aber mit ca.
30.000 bis 40.000 Menschen angegeben werden. Am 11./12. August 1904 kam es
nach einem wochenlangen Kesseltreiben zur Entscheidungsschlacht am Water-
berg. Sie fand inmitten der notdürftig errichteten Dörfer und Verteidigungslinien der
Herero statt. Die Herero konnten den technisch weit überlegenen deutschen
Truppen nur einen Tag Widerstand leisten. In einer Massenflucht brach das Volk
der Herero an der schwächsten Stelle der Umzingelung durch die deutschen
Linien und floh in Richtung der Wüste Omaheke. Die Zahl der aus der Umzinge-
lung Entkommenen wird von Historikern mit 25.000 bis 30.000 angegeben.

Verdurstenlassen als Strategie

Zunächst versuchten die fliehenden Herero die wasserlose Omaheke zu umgehen.
Dieser Plan wurde von von Trotha aber verhindert: Am 16. August gibt General
von Trotha weitere Anweisungen für die Verfolgung heraus. Oberst Deimling soll
mit seiner Truppe, in einem weiten Bogen nach Südwesten vorstoßend, die nach
Südosten und Süden fliehenden Teile der Herero in die Omaheke zwingen.
Weitere Abteilungen sollen den Feind von Norden und Westen her Richtung
Omaheke abdrängen. An diesen Verfolgungsmaßnahmen nimmt auch Hauptmann
Friedrich von Erckert (Von-Erckert-Straße, Von-Erckert-Platz) mit seiner
Kompanie teil.

Eine Zeitlang verfolgten deutsche Schutztruppler die Fliehenden in die wasserlose
Omaheke. Bereits im Rahmen dieser Verfolgungsjagden spielten sich furchtbare
Szenen ab. Aus dem Tagebuch des Schutztrupplers Michaelsen über seine
Verfolgungsaktion:

"Nach einer Weile kamen uns drei Kühe entgegen, ... einem Tier war mit einem
Messerschnitt die Seite aufgeschnitten, wohl um das hervorquellende Blut zu trin-
ken. Wir ritten eine Weile weiter, da lag eine Ziege am Weg und neben ihr ein
Knabe mit mageren, merkwürdig langen Gliedern, als hätten sie sich im Sterben
gereckt ... (Etwas weiter) ... sah ich zwischen Büschen und unter Büschen
Schulter dicht an Schulter, Menschen sitzen in Klumpen ganz unbeweglich ... als
wenn sie schliefen, trocken atmend."

Noch wäre eine Chance gewesen, zumindest einem Teil des in die Omaheke
geflohenen Volkes die Rückkehr zu ermöglichen. Von Trotha aber bestand darauf,
die Herero müssten – auch aus Gründen der Abschreckung gegenüber anderen
Stämmen – "mit Stumpf und Stiel ausgebrannt werden".

Der Vernichtungsbefehl vom 2.10.1904 

Von Trotha verkündete am 2. Oktober 1904 persönlich vor den Offizieren der
Schutztruppe folgenden als "Vernichtungsbefehl" in die Kolonialgeschichte einge-
gangenen Erlass:

"Osombe-Windimbe, 2. Oktober 1904. Ich, der große General der deutschen
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Soldaten sende diesen Brief an das Volk der
Herero: Die Herero sind nicht mehr deutsche
Untertanen. Sie haben gemordet, gestohlen,
haben verwundeten Soldaten Ohren und
Nasen und andere Körperteile abgeschnitten,
und wollen jetzt aus Feigheit nicht mehr
kämpfen. Ich sage dem Volk: Jeder, der einen
der Kapitäne an einer meiner Stationen als
Gefangenen abliefert, erhält 1000 Mark, wer
Samuel Maharero bringt erhält 5000 Mark.
Das Volk der Herero muß jedoch das Land
verlassen. Wenn das Volk dies nicht tut, so
werde ich es mit dem Groot-Rohr (Geschütz,
d. V.) dazu zwingen. Innerhalb der deutschen
Grenzen wird jeder Herero mit und ohne
Gewehr, mit oder ohne Vieh erschossen, ich
nehme keine Weiber oder Kinder mehr auf,
treibe sie zu ihrem Volk zurück, oder lasse
auf sie schießen. Dies sind meine Worte an
das Volk der Herero. Der große General des
mächtigen Kaisers, von Trotha."

Von Trotha ließ diese Proklamation in die Hererosprache übersetzen, vervielfälti-
gen und gefangenen Herero mitgeben, die in die Wüste zurückgejagt wurden. Ein
Exemplar schickte von Trotha an den Chef des Generalstabes, General von
Schlieffen, und legte einen "erläuternden Bericht" bei. In diesem schreibt er:

"Da ich mit den Leuten weder paktieren kann noch ohne ausdrückliche Weisung
Seiner Majestät des Kaisers und Königs will, so ist eine gewisse rigorose
Behandlung aller Teile der Nation (der Herero) unbedingt notwendig, eine
Behandlung, die ich zunächst auf meine eigene Verantwortung übernommen und
durchgeführt habe, von der ich auch, solange ich das Kommando habe, ohne
direkte Weisung nicht abgehe. Meine genaue Kenntnis so vieler zentralafrikani-
scher Stämme, Bantu und anderer, hat mir überall die überzeugende Notwen-
digkeit vorgeführt, daß sich der Neger keinem Vertrag, sondern nur der rohen
Gewalt beugt. Ich habe gestern, vor meinem Abmarsch, die in den letzten Tagen
ergriffenen Orlogleute, kriegsgerichtlich verurteilt, aufhängen lassen, und habe alle
zugelaufenen Weiber und Kinder wieder in das Sandfeld ... zurückgejagt.
Andererseits ist die Aufnahme der Weiber und Kinder, die beide zum größten Teil
krank sind, eine eminente Gefahr für die Truppe, sie jedoch zu verpflegen eine
Unmöglichkeit. Deshalb halte ich es für richtiger, daß die Nation in sich untergeht,
und nicht noch unsere Soldaten infiziert und an Wasser und Nahrungsmitteln
beeinträchtigt. Außerdem würde irgendeine Milde von meiner Seite von Seiten der
Herero nur als Schwäche aufgefaßt werden. Sie müssen jetzt im Sandfeld unter-
gehen oder über die Betschuanagrenze zu gehen trachten. Dieser Aufstand ist und
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bleibt der Anfang eines Rassenkampfes, den ich schon 1897 in meinem Bericht an
den Reichskanzler für Ostafrika vorausgesagt habe."

Nach der Proklamation vom 2. Oktober 1904 wurde ab dem 3. Oktober die
Omaheke systematisch und vollständig abgesperrt. Sämtliche Wasserstellen am
Rand der Omaheke wurden besetzt, um den Herero jegliche Hoffnung zu nehmen
noch aus der Omaheke entkommen zu können. Die Absperrung wurde bis zum
März des Jahres 1905 aufrecht erhalten, so dass ein großer Teil der geflohenen
Herero – die Schätzungen liegen zwischen 20.000 und 25.000 Menschen – unter
furchtbaren Qualen in der Wüste verdurstete.

Anfang März des Jahres 1905 wurden einzelne Patrouillen in die Omaheke ent-
sandt. Aus einem Militärbericht von damals:

"Der Patrouillenführer fand einen ausgetretenen Fußpfad, der offenbar den Weg
bezeichnete, den große Scharen flüchtender Herero im August und September
vorigen Jahres genommen hatten. Tausende gefallenen Viehs, namentlich Groß-
vieh, zahlreiche Gerippe von Menschen und Pferden bleichten an der Sonne und
bezeichneten mit entsetzlicher Deutlichkeit, daß der Zug des Todes diesen Weg
gegangen war ... An vielen Stellen hatten die mit dem Dursttode Ringenden mit fie -
bernder Hand 15 - 20 Meter tiefe Löcher aufgewühlt, um Wasser zu graben – ver-
geblich! Hilflos verfielen Mensch und Tier den entsetzlichen Qualen des Durstes."

Die kritische Öffentlichkeit im Deutschen Reich

Die Reaktionen auf die Proklamation von Trothas, vor allem im Deutschen Reich,
konnten erreichen, dass von Trotha seinen Kurs ändern musste. August Bebel
prangerte das Vorgehen im Reichstag an: "Einen derartigen Krieg wie Herr von
Trotha kann jeder Metzgerknecht führen." Der Druck der Öffentlichkeit, insbeson-
dere der evangelischen Missionskirchen, führte zu einer Änderung der Politik. Am
12. Dezember 1904 musste von Trotha auf ausdrücklichen Befehl des General-
stabes aus Berlin seine Proklamation zurücknehmen.

Vernichtung durch Arbeit

Damit war der Leidensweg der Herero aber keineswegs zu Ende. Ursprünglich
wurde zugesagt, dass sich ergebende Herero in Reservaten leben könnten. Dies
wurde aber zurückgenommen. Von Trotha schlug vielmehr vor, die Herero zur
Arbeit zu verwenden und sie hierfür in Konzentrationslager zu sperren. Reichs-
kanzler von Bülow unterstützte dieses Vorgehen mit einem Telegramm vom 11.
Dezember 1904 ausdrücklich. Die Folge war, dass sich die Herero nur sehr zöger-
lich ergaben. Wenn sich die Halbverhungerten und -verdursteten stellten, wurden
sie in Konzentrationslagern zusammengepfercht. Diese wurden errichtet in
Windhuk (Windhukstraße), Karibib, Omaruru, Swakopmund (Swakopmunder
Straße) und Lüderitzbucht. 

Allein auf dem Weg in diese Lager starben knapp ein Drittel der erschöpften
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Gefangenen. Die Gefangenen mussten schwerste Arbeiten verrichten. Im Lager
Swakopmund starben von 2000 Gefangenen innerhalb von sechs Monaten knapp
800 – darunter viele Frauen und Kinder. Nach dem offiziellen Bericht des
Kommandos der Schutztruppe "starben 45,2 % der Gefangenen in den Lagern".
Von den ca. 60.000 Herero zu Beginn des Aufstands überlebten ca. 21.000.

(Auch wenn die Gefangenenlager als Konzentrationslager bezeichnet wurden und
Tausende von Herero in diesen Lagern starben, sind die Lager nicht mit den
Konzentrationslagern des Nationalsozialismus gleichzusetzen.)

Im Winter 1904/05 erhoben sich in Deutsch-Südwestafrika die Nama, hier insbe-
sondere die Witbois (von den Deutschen Hottentotten genannt). 
Vom 2. - 4. Januar 1905 kam es bei Groß-Nabas (Groß-Nabas-Straße) zur ent-
scheidenden Schlacht, die die Deutschen Kolonialtruppen aufgrund ihrer überlege-
nen Ausrüstung für sich entscheiden konnten. An dieser Schlacht nahm auch wie -
der Hauptmann Friedrich von Erckert teil, erster Kamelreiterführer der deutschen
Schutztruppen in Südafrika. Von Erckert fiel am 16.3.1908 in Südwestafrika.

Joachim Friedrich von Heydebreck (Von-Heydebreck-Straße) war seit 1907 in
Deutsch-Südwestafrika, von 1911-1914 als Kommandeur der Schutztruppe.
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II. Deutsch-Ostafrika

Hermann von Wißmann – ein harmloser Afrikaforscher?

Die Begründung für die Benennung einer Straße nach Hermann von Wißmann
(Wißmannstraße) lautete bis zur Änderung am 12. 2. 2009: "Afrikaforscher und
Fachschriftsteller, durchquerte zweimal Mittelafrika und erwarb für Deutschland die
ehemalige Kolonie Deutsch-Ostafrika". Bei genauerem Hinsehen stellt sich aber
heraus, dass Hermann von Wißmann zwar einige Expeditionen durch Afrika unter-
nommen hatte, einen Namen machte er sich allerdings mit anderen Aktivitäten.

Major von Wißmann war von Februar 1888
bis Februar 1891 Reichskommissar und
Leiter der Schutztruppe sowie 1895/1896
Gouverneur der Kolonie Deutsch-Ostafrika.
Seinen Posten erhielt von Wißmann 1888
aber nicht für seine Forschungstaten, son-
dern um den gerade losbrechenden Aufstand
der Jahre 1888 und 1889 niederzuschlagen.
Zu diesem Zweck stellte Wißmann eine
Söldnertruppe zusammen, die Askari
(Askaripfad).

Am 30. Januar 1889 bewilligte der Reichstag
zwei Millionen Reichsmark für die tausend
Mann starke Söldnertruppe Hermann von
Wißmanns. 

"In einem beispiellosen Terrorfeldzug schlug
er den Aufstand nieder… Nur mit Schrecken
und Grauen sprechen in Ostafrika die
Einwohner der teils niedergebrannten, teils
zerschossenen Städte von den Deutschen",
schreibt ein Matrose des Kreuzers 'Leipzig'

Seit 1884 erwarb Carl Peters Festlandgebiete in Ostafrika, die seit 1885 durch
einen kaiserlichen Schutzbrief faktisch dt. Kolonien wurden. Durch den dt.-brit.
Helgoland-Sansibar-Vertrag 1890 wurde Sansibar brit. Protektorat, Deutschland
erhielt Helgoland. Im 1. Weltkrieg konnte sich die dt. Schutztruppe unter
General P. von Lettow-Vorbeck bis 1916 gegen belg.-portugies.-brit.-südafrikan.
Truppen halten, im November 1918 stellte sie die Kampfhandlungen ein.
1919/20 vergab der Völkerbund den größten Teil des vormaligen Deutsch-
Ostafrika, Tanganjika, an Großbritannien.
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nach der Landung in einem Brief nach Hause. 

So wurden die Städte, in denen sich Aufständische und ihre Familien verschanzt
hatten, von den Kanonenbooten aus beschossen, in Brand geschossen oder zer-
stört. Noch lange nach der Niederschlagung des Aufstandes führte diese Truppe
"Säuberungsaktionen" und "Bestrafungsaktionen" durch. So leitete von Wißmann
beispielsweise im Februar 1891 eine Strafexpedition gegen den Häuptling Sina
von Kibosho, als dieser es wagte, die deutsche Flagge vom Mast zu reißen. Die
Strafexpedition kostete 200 Verteidiger das Leben. 

"Mehr und mehr konnten die Gouverneure (wie) ... Hermann von Wißmann (1895 -
1896) ... zur militärisch-diktatorischen Methode kolonialstaatlicher Machtausübung
übergehen. Die 'Kaiserliche Schutztruppe' war zu einem starken militärischen
Instrument ausgebaut worden. Die Mannschaften (wurden) geführt von einem
Offizierskorps, das eine Brutstätte von Kolonialchauvins und nationalistischen, anti-
demokratischen Frondeuren bildete. Mit Mord und Terror versuchten sie, die deut-
sche Herrschaft bis in die entferntesten Gebiete auszudehnen." 

III. Kamerun

Hans Dominik – der "Schrecken von Kamerun"

Die Erringung einer entscheidenden Marktposition im Hinterland von Kamerun
blieb dem deutschen Handel so lange versagt, wie dem Gouverneur die Macht-
mittel zur Brechung des Widerstandes der dort lebenden Völker fehlten. Die deut-
sche Herrschaft in Kamerun blieb zunächst vor allem auf die Küste und Küsten-
nähe beschränkt – bis die Deutschen eine eigene bewaffnete Streitmacht zur
Durchsetzung ihrer Interessen aufgebaut hatten. 1891 war es soweit. Der Reichs-
tag gewährte ein Darlehen um eine private Polizeitruppe für Kamerun aufzubauen.
Hauptaufgabe dieser Truppe war es, Expeditionen und Vorposten, die die Ausbeu-
tung Kameruns vorbereiten und sichern sollten, zu schützen und gegen die
Einheimischen zu verteidigen sowie Kriegszüge ("Strafaktionen" / "Säuberungs-
aktionen") gegen Dörfer und Völker durchzuführen.

1884 schloss Gustav Nachtigal mit einigen Häuptlingen Verträge ab und
stellte Kamerun unter den Schutz des Dt. Reiches. Ab 1891 wurde Kamerun
mit einem Netz von Militär- und Verwaltungsposten überzogen, der Norden
nur indirekt mit Hilfe der traditionellen Herrscher kontrolliert. Während des 1.
Weltkriegs musste die dt. Schutztruppe 1916 nach Spanisch-Guinea auswei-
chen. Großbritannien und Frankreich schlossen 1916/19 einen
Teilungsvertrag.
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Einer der Leiter von Säuberungs- und
Strafaktionen (von 1892 - 1910) war
Premierleutnant Hans Dominik
(Dominikstraße). Sein Grundsatz lautete: 

"Die Neger müssen wissen, daß ich der
Herr bin und der Stärkere; so lange sie
das nicht glauben, müssen sie es eben
fühlen, und zwar hart und unerbittlich, so
daß ihnen für alle Zeiten das Auflehnen
vergeht; ist das erreicht, dann kann man
sie mit großer Freundlichkeit und Milde
behandeln." 

Dominik führte dutzende von Kriegszügen
durch. Ein Beispiel soll hier genügen, um
das Vorgehen seiner Truppen zu verdeutli-
chen: Im März 1895 befehligte
Premierleutnant Dominik die erste

Kompanie einer Truppe, deren Aufgabe es war, das Volk der Bakoko niederzuwer-
fen. Die Bakoko in der Nähe der Küste lebten vom Zwischenhandel zwischen
Nordkamerun und der Küstenregion. Das wollten die deutschen Kolonialherren
nicht dulden, da ihnen damit die Ausbeutung des Kameruner Hinterlandes entging.
Dominik verewigte die Strafexpedition später in einem seiner Bücher: 

"Da saß ich nun ... inmitten des brennenden Mpako. Krachend stürzten die bren-
nenden Häuser zusammen, rot schlug die Lohe gen Himmel, Frauen und Kinder
irrten ratlos umher, laut aufkreischend wenn sie auf einen ihnen bekannten
Gefallenen stießen, denn echt afrikanisch – mit dem Bajonette – hatte die Sude-
nesen (Dominiks Söldner, d. V.) gearbeitet ... hoch oben kreisten gierig krächzend,
reicher Beute gewiß, die Aasgeier." 

Unter anderem bekam Dominik den Auftrag, einen Verteidigungsposten in Yaunde
zu errichten, um die Ausbeutung Nord-Kameruns wenigstens in Ansätzen zu
gewährleisten. In Yaunde gab es eine eigene Hinrichtungsstätte, genannt die
"Dominik-Mauer".

"Eingeborene, die Widerstand gegen die weißen Herren geleistet hatten wurden
hier grausam gefoltert bevor man sie oft lebendig in den Abgrund hinter der Mauer
stieß; schwangeren Frauen wurde der Leib aufgeschlitzt; Männer wurden zerstük-
kelt und die einzelnen Körperteile in den Abgrund geworfen. Die schwarzen
Söldner, die diese Verbrechen im Auftrag der Deutschen begingen, wurden von
jenem Offizier kommandiert, den die Buschtrommel 'Schrecklicher Kerl' nannte ...
Major Hans Dominik."

Hans Dominik wurde vor allem bekannt, weil er in zwei Büchern ("Kamerun –
sechs Kriegs- und Friedensjahre in deutschen Tropen", Berlin 1901; "Vom Atlantik
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zum Tschadsee – Kriegs- und Forschungsreisen in Kamerun", Berlin 1908) seine
Zeit in Kamerun beschrieben hat. Dominik war sicherlich eine herausragende
Person der deutschen Schutztruppen in Kamerun: Er beherrschte verschiedene
Sprachen und Dialekte, die in Kamerun gesprochen wurden und konnte die politi-
schen Verhältnisse in Kamerun einschätzen. Aber er ging auch mit größter Bruta-
lität und eigenmächtig vor, um die Interessen der Kolonialmacht Deutschland und
der Wirtschaftsunternehmen, die in Kamerun investierten, durchzusetzen. Noch heute
wird Dominik in Kamerun als der "Schreckensherrscher von Kamerun" bezeichnet. 

Karl von Gravenreuth

Von Gravenreuth (Von-Gravenreuth-Straße) wirkte 1888/1889 an der Nieder-
schlagung des sogenannten Araberaufstandes in Deutsch-Ostafrika mit und wurde
1891 mit der Leitung einer Polizeitruppe in Kamerun beauftragt. Hauptaufgabe die-
ser Truppe war es, Expeditionen und Vorposten, die die Ausbeutung Kameruns
vorbereiten und sichern sollten, gegen die Einheimischen zu verteidigen.

Im Nachbarland Dahomey kaufte er
370 Sklaven und bildete mit ihnen die
Gravenreuthsche Polizei- und Expedi-
tionstruppe. Von Gravenreuth
beschränkte seine Tätigkeit keines-
wegs auf die ihm zustehende Begleit-
tätigkeit für die geplante Adamaua-
Expedition. Auftragswidrig unternahm
er mit seinen Dahomey-Soldaten
Strafexpeditionen und überfiel ver-
schiedene Dörfer, denen Fehlver-
halten vorgeworfen wurde, brannte sie
nieder und vertrieb die überlebenden
Einwohner. Bei einer seiner Straf-
expeditionen wurde von Gravenreuth
am 3. November 1891 beim Sturm auf
ein Dorf tödlich getroffen.
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IV. Togo, Kiautschou / Tsingtau China, Deutsch-
Neuguinea und Samoa

Die weiteren Kolonien (Togo; Kiautschou / Tsingtau China (Tsingtauer Straße);
Deutsch-Neuguinea, Samoa sowie verschiedene Inselgruppen) werden hier nicht
mehr ausführlich behandelt, da vor allem Ortsnamen für die Straßennamen
Verwendung fanden. Dies soll nicht bedeuten, dass diese Bezeichnungen in jedem
Falle unproblematisch sind. Die deutschen Truppen haben in Togo (Togostraße)
genauso "Bestrafungsaktionen" und "Säuberungsaktionen" durchgeführt wie in
ihren anderen deutschen Kolonien. 

Togo: Gustav Nachtigal errichtete am 5.7.1884 im Auftrag der
Reichsregierung das dt. Schutzgebiet Togo. 1919 wurde es Mandat des
Völkerbundes.

Neuguinea: Der Nord-Ost-Teil der Insel war 1884 bis 1919 Teil des dt.
Schutzgebietes Kaiser-Wilhelm-Land.

Kiautschou mit der Stadt Tsingtau – deutsches Pachtgebiet 1897 - 1919.
Boxer-Aufstand 1900/1901
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Deutsche Truppen waren in China an der brutalen Niederschlagung des sog.
"Boxer-Aufstandes" (1900 und 1901) beteiligt. Sozialdemokratische Abgeordnete
haben Briefe von Soldaten, die an der Niederschlagung des "Boxer-Aufstandes"
teilnahmen, vorgelesen: "Die gefangenen Chinesen haben wir alle totgeschossen,
aber auch alle Chinesen, die wir sahen und kriegten, haben wir alle niedergesto-
chen und -geschossen." Ein anderer Brief vom 26. August 1900: "68 Gefangene
sind gezwungen worden, ihr eigenes Grab zu schaufeln; dann wurden sie mit den
Zöpfen aneinander gebunden, worauf sie erschossen wurden und rückwärts in das
Grab fielen." Oder: "Am Sonntagnachmittag haben wir 74 Gefangene mit dem
Bajonett erstechen müssen."

Das Deutsche Reich schickte im Juli und August über 12.000 Soldaten nach
China. Kaiser Wilhelm II. hielt beim Abschied seine berüchtigte "Hunnenrede":
"Kommt Ihr an den Feind, so wird er geschlagen, Pardon wird nicht gegeben;
Gefangene werden nicht gemacht. Wer Euch in die Hand fällt, sei in Eurer Hand."
Die Eroberung des "Taku-Forts" (Taku-Fort-Straße) an der Mündung des Paiho-
Flusses am 17. Juni 1900, das von dem deutschen Kanonenboot Iltis (Iltisstraße)
unter dem Kommando von Wilhelm von Lans beschossen wurde, ist eine der
Kriegshandlungen, die noch heute als nationale Heldentat durch die rechten
Homepages geistert. 

Auch in Deutsch-Neuguinea sowie den in der Nähe liegenden Inselgruppen wur-
den – wenn auch im kleineren Maßstab – Strafexpeditionen durchgeführt.
Verantwortlich dafür war Rudolf von Bennigsen, (Bennigsenstraße), Gouverneur
der Kolonie Deutsch-Neuguinea. Hauptinteresse war auch hier die Ausbeutung der
Inselgruppen.
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NEUE NAMENSERLÄUTERUNGEN FÜR DIE

MÜNCHNER KOLONIALSTRASSEN

(Aus dem Stadtratsbeschluss vom 25.01.2006, Sitzungsvorlage Nr. 02-08 / V 07560)

Neue Namenserläuterungen für die Kolonialstraßen
im 13. Stadtbezirk Bogenhausen

Rudolf von Bennigsen (1859-1911), Gouverneur der Kolonie Deutsch-Neuguinea
(1899 bis 1902), verantwortlich für sog. Strafexpeditionen gegen die einheimische
Bevölkerung.

Hans Dominik (1870-1910), als Offizier verantwortlich für brutale Unterdrückungs-
maßnahmen und Hinrichtungen in der deutschen Kolonie Kamerun.

Emin Pascha, eigentlich Eduard Schnitzer, (1840-1892), Arzt und Afrikaforscher,
bekämpfte im Sudan die Sklaverei.

Theodor Leutwein (1849-1921), ehem. Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika
und Kommandeur der Schutztruppe, der diese Ämter beim Aufstand 1904 an
General von Trotha abgeben musste. Begründer der deutschen Oberherrschaft in
der Kolonie Deutsch-Südwestafrika.

Franz Adolf Eduard Lüderitz (1834-1886), Überseekaufmann und Forschungs-
reisender, erwarb 1883 die dann nach ihm benannte Bucht von Angra Pequena in
Südwestafrika und begründete damit die Kolonie Deutsch-Südwestafrika. In der
Lüderitzbucht befand sich nach 1904 ein Internierungslager für gefangene Herero
und Nama mit unmenschlichen Haftbedingungen. 

Gerhard Rohlfs (1834-1886), Afrikaforscher. Ihm gelang 1865 - 1867 die erste
Durchquerung Afrikas in Nord-Süd-Richtung von Tripolis nach Lagos.

Hermann von Wißmann (1853-1905), Afrikaforscher und Fachschriftsteller, stellte
eine gefürchtete Söldnertruppe in der Kolonie Deutsch-Ostafrika auf, wo er
1895/96 Gouverneur war.

Neue Namenserläuterungen für die Kolonialstraßen
im 15. Stadtbezirk Trudering-Riem

Friedrich von Erckert (1869-1908), Hauptmann in der ehemaligen Kolonie
Deutsch-Südwestafrika, beteiligt an der Niederschlagung der Aufstände der Herero
und Nama. 

Karl von Gravenreuth (1858-1891), als Offizier an der Niederschlagung von
Aufständen in den Kolonien Deutsch-Ostafrika und Kamerun beteiligt.
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Joachim von Heydebreck (1861-1914), Oberstleutnant, seit 1907 in der Kolonie
Deutsch-Südwestafrika, 1911 zum Kommandeur der Schutztruppe ernannt.

(ehemalige Von-Trotha-Straße, jetzt Hererostraße)
Herero, südwestafrikanischer Volksstamm, dessen Aufstand 1904 gegen die kolo-
niale Fremdherrschaft des Deutschen Reiches in einem Vernichtungskrieg von den
deutschen Kolonialtruppen unter General von Trotha unterdrückt wurde.

Anecho, Ort in der ehemaligen deutschen Kolonie Togo.

Dar-es-Salaam, Hauptstadt der ehemaligen Kolonie Deutsch-Ostafrika. 

Duala, Hauptstadt der ehemaligen deutschen Kolonie Kamerun. 

Groß-Nabas, 1905 fand bei Groß-Nabas in der Kolonie Deutsch-Südwestafrika ein
Gefecht gegen aufständische Nama-Stämme statt.

Kamerun, westafrikanischer Staat am Golf von Guinea, von 1884 bis zum Ersten
Weltkrieg deutsche Kolonie. 

Kibo, höchster Gipfel (5892 m) des Bergmassivs des Kilimandscharo im Nord-
osten der ehemaligen Kolonie Deutsch-Ostafrika.

Samoa-Inseln, Inselgruppe in der Südsee, von der ein Teil bis zum Ersten Welt-
krieg deutsche Kolonie war.

Sansibar, Inselgruppe, durch Vertrag von 1890 erkannte das Deutsche Reich das
englische Protektorat über das Sultanat Sansibar an und erhielt dafür Helgoland.

Swakopmund, Küstenstadt in der ehemaligen Kolonie Deutsch-Südwestafrika, wo
sich nach der Niederschlagung des Herero-Aufstands ein Internierungslager mit
unmenschlichen Haftbedingungen befand.

Taku-Fort, chinesische Festung beim Dorf Taku südlich der Paiho-Mündung,
(1858, 1860 und) 1900 von den verbündeten Truppen der europäischen Staaten
während des Boxeraufstands eingenommen.

Tanga, die nördliche Hafenstadt der ehemaligen Kolonie Deutsch-Ostafrika, bei
der 1914 einheimische Kolonialtruppen unter deutscher Leitung gegen englische
Truppen kämpften.

Togo, westafrikanischer Staat am Golf von Guinea, von 1884 bis zum Ersten
Weltkrieg deutsche Kolonie.

Tsingtau, Hafenstadt der ehemaligen deutschen Kolonie Kiautschou in China.

Am Waterberg (ehemalige Kolonie Deutsch-Südwestafrika) wurden 1904 in einem
Vernichtungsfeldzug die aufständischen Herero eingekesselt, in die wasserlose
Wüste Omaheke getrieben und dort dem Tod preisgegeben.

Windhuk, Hauptstadt der ehemaligen Kolonie Deutsch-Südwestafrika.

Askari, afrikanische Söldnertruppe in der ehemaligen Kolonie Deutsch-Ostafrika.
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